
Interdisziplinärer Dialog
zwischen Archäologie und Geschichte

Band 4

Herausgegeben von

Lukas Clemens



Christen und Muslime in der
Capitanata im I3.]ahrhundert

Archäologie und Geschichte

Herausgegeben von

Lukas Clemens und Michael Matheus

Red aktion

Hanna Schäfer

Kliomedia • Trier 2018



Um schlagbild. Münze des Muhammad ibn Abbad, Inv. M 366; Itala M . Mu nron i, Foggia; Lukas Cle­
rncns, T rier; \Volf-Rüdiger Teegen, München; in diesem Band , S. 82., 2.2. 3,2.68,2.71.

T itelb ild (5.3): Kunsthi sto risches Institut der Universit ät Kiel, Bildarchi v H aseloff, Nr. 5890; in die­
sem Band, S. 12.9.

Bibliogl"tlphische Info rmation D er D eutschen Bibliothek

Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publi kation
in der Deutschen Nationalbibliographie; detaillierte
bibliographische Daten sind im Int ernet über http://
www.ddb .de abru fbar

© Kliomedia GmbH, Trier
http://w ww.kliomedia.de

Das Werk einschl ießlich aller Abbildungen ist urheberrechtlich geschützt. Jed e Verwertung außerha lb
der Grenzen des Urheberrechts ist ohne schriftliche Zusti mmung des Verlages un zulässig und straf:
bar. D ies gilt insbesondere fü r Vervielfältigun g, Ü bersetzung, Mi kroverfilmung, Einspeicherung bzw.
Bearbeitung in elekt ronischen Systemen.

Gedruckt auf säurefreiem, alte rungsbestä nd igem Papier.



INHALT

LUKAS CLEMENS

& MI CHAEL MATHEus Einleitung

I CH RISTLICH-MUS LIMISCHE KONTAKTE IM MITTELMEERRAUM

9

DANI ELG. KÖNIG Eine Phase experim enteller Diplomat ie?

Direktep,ipstliche Kontakte

mit derarabisch-islamischen H7elt (I2.-I5. ]ahl'hundert) I S

MATTHIAS MASER Convivenc ia in de r Krise

Reconquista und Repoblacion
im knstiliscbcn Kiinigreich Murein unter A[(onsX. 4 3

REUVEN AMITAl Christe n und Muslime in der südlichen Levante

nach dem Ende der Franken he rrschaft

2 CH RISTLI CH-MUSLIMISCHE KONTAKTE I~! K ÖNIGREICH SIZ ILIEN

MAR CO DI BRANCO Dai Bizantini agl i Svevi

L'Itnlia e i suoi padroni nei mcconti dei geogmJi arabi

tragenealogiee ideologi'l (IX-XIII secolo)

HANS PETER ISLER Die Siedlung auf dem Montc Iato (Sizilien)

zur Z eit Friedrichs 11.

HUBERT HOUßEN "Warum liebt der Christ den Muslim nicht

und umgekeh rt ?"

Friedricb11. als Fmgensteller im Libcr phisionornie

des Michael Scotusi

3 CH RISTEN UND M USLIME IN DER CAP ITANATA

M ICHAEL MATH EUS Luccra, Ter river i: Bischofsstadt und Bisch ofssit z

Muslim ische Stadt lind muslimischeAdelsresidenz.

Genese einesinterdisziplinären ForsclJllngsp1"f!;ektes

zur GeschichteSiiditaliens

7 3

79

9S

109

J EAN MARIE MARTIN La Capitanara nel secolo XIII e all'inizio dci XIV 13 1

STEFAN LEDER Bedeutung und Ende der Muslime unter ch ristlicher

Herrsch aft in Italien aus Sicht muslimischer Autoren 14 1



6 INHALT

PAS~ALE FAVIA Castelli, silo s e pantani

Una uisunlearcheologica sui paesaggie i poteri

in Capitanata nel XIII secolo

4 BEISPIELE CHRISTLICH-MUSLIMISCHEN ZUSAMMENLEBENS I : LUC ERA

15 3

ITALa M . M UNTONI, G IUSEPPINA

CALIANDRO , LUCIANO PIEP OLl Die Grabungskampagne 2.OII

& PAOLASPAGNOLETTA in de r Festung von Luccr a 2.0 9

RICHARD ENGL 'A bd al-Aziz von Lucera (gesr. 130 1)

Al!fstiegund FaLL einesm uslimischcn Ritters

im KiJnigreich Sizilien 2.3 1

MAR CO DI BRANCO Musulmani in Capiranata dopo il i j o o :

il easo dell'iser izione seo m pa rsa

Repertoire chronologique depigmphieam hc, XVL nr.6072 2.51

5 BEISPIELE CH RISTLIC H-MUSLIMISCHE N ZUSAMM ENLEBENS II : TERTIVERI

LUKAS CLEMENS & HEIKE PÖSCHE Eine Bisch ofsgruft aus Terti veri (Prov. Foggia) 2.59

\"VOLF-RÜDIGER TE EGEN Die Toten aus der Bischofsgruft von Tertiver i

(Prov. Fo ggia, Apulien), Ausgrabung 2.0 II

Vorbericht übel'dieant!Jropo!ogisch-pa!äoptttho!ogischen

Untersuchungen 2.7 5

MANUELA GIANA NDREA Signa Cbristiana a Tertiveri :

un inediro riecio d i p asto rale

Verzeichnis der Amorinnen und Auto ren 2. 97



Bedeutung und Ende der Muslime unter christlicher
Herrschaft in Italien aus Sicht muslimischer Autoren

VON STEFAN LEDER

Die arabischen Z eugnisse zu Muslimen im Königreich Sizil ien und auf dem italien ische n Festland,

und das heißt in sbesondere zu Lucera, dem Z entralort der Muslim e in der Capitanara, sta m­

men überwiegend aus dem 13.Jahrhunde rt, teilweise aus dem 14.Jah rhundert. Die wechselnden

Herrschafisverhältnisse, vom normannischen zum staufischen , schließlich angiovin ischen Königreich

Sizilien werden dabei in Umrissen deutlich, wenngleich der Verlust der Insel Sizilien an Aragon hier

keine Rolle spielt. Untersch ied lich e Perspektiven betreffen d ie Beziehungen zwischen Nord afrika

und Euro pa bzw. der Levante und Europa sowie das Verhältnis von C hristen und Muslimen in

der Ko ntaktzo ne Süd italiens. Die Wahrne hmung polit ischer Konstellationen bestimmt dabei

Eins tellunge n gegenüber de n christlichen Anderen. Der Blickwinkel im \'Vesten der islamischen Welt

ist von der Expansion de r europäischen Mächte im M ittelmeerraum besti mmt und stellt das Leben

von Muslimen unter der Herrschaft christlicher Fürsten als eine Gefährdung ihrer Religion und ­

modern gesproche n - Ide ntität da r. Anders gesagt: Es bedeutet , aus die ser Sicht, für Muslime den

Untergang. Dabei we rde n die Berührungspunkte, d ie sich aus dem Z usammen leben von Muslimen

und Christen ergeben, und d ie Regularien , die es ermöglichen und in feste Bahnen fassen, nicht un­

bedingt verkannt. D ie zunehmende Präsenz von europäischen Handelskolonien in Nordafrika und

H andelsverrrägen mi t den Ländern nördlich des Mittelmeers scheint die se H altung gar nicht (je­

denfalls nic h t posi tiv ) beeinflusst zu haben. Aus der Sicht de r Levante dagegen erscheint Lucera im

Licht der sraufisch-aiyubid ischen Entente. Ne ben der politischen kommt dabei auch deren ku lturelle

Dimension zur Geltung. Diese Haltung ist eine eh er kurzlebige hi storisch e Besonderhe it und, wie es

scheint, eine lokale h istoriographische Tradition. In der weiteren Entwicklung wird die Tendenz vor­

herrsch end , die Feindseligkeit der europäischen Christen zu betonen und literarisch zu überhöhen.

Das Lucera der Muslime entstand mit der Deportation der muslim ischen Bevölkerung aus West­

sizilien durch Friedrich 11., die sich seit 122.3 über etwa zwe i Jahrzehnte hinzog.I Im H inblick auf die

Berufe und Tätigkei ten seiner muslim ischen Bevölkerungknüpfte Lucera an d ie Verhältnisse in Sizilien

an, unterschi ed sich aber durch st ädtischen Zuschnitt und ins titutionelle Ausges taltung wie zum

Beispiel durch das behördliche \'Virken von Kadis und später Stadtkap itänen von de r H erkunftsregion

seiner Bewohner.' D ie Integration muslimischer Elite n in das angi ovinis che H errschaftssystem durch

Leh envergabe. Ste uer privilegien und we it reichende Ma cht über ihre Glau bensgenossen erscheint

geradezu einzigartig .' Muslim e waren in Sizilien bereits als Schutzbefohlene (g im mi ) der norman n i­

sche n H errschaft unterstellt, die sich seit 1061et abl iert hatte. Sie ha tten eine zusä tzl iche Ste uer (gizya)

für den Kön igsschutz zu entrichten und einen Sta tus inne , der dem von Christen unter der Herrschaft

von Muslimen und dam it den - nun inve rt iert zu denkenden - Regularien des islamischen Rec hts

Jul ie Anne TAYLOR, Muslims in Mcdicval Iraly.The Colony of Lucera, Lanham u.a. 2.0°3, S. H, 14.

AlexMETCALFE, The MuslimsofMcdieval Iraly, Edinburgh 2.0° 9,S. 2.88; Benjamin SCHELLER, Assimilation
und Untergang. Das muslimische Lucera in Apulien und sein gewaltsames Ende im Jahre 1300 als Problem der
Globalgeschichte. in: Tillmann LOHSE u. Benjamin SCHELLER (H rsg.), Europa in der 'Welt des Mitrelaltcrs. Ein
Colloquium für und mit Michael Borgelte. Berlin 2.01 4, 5.141-1 62., hier S. 148-153.
3 Richard ENGL, Das Ende muslimischen Lebens im mittelalte rlichen Südita lien. Netzwerkanalytische
Überlegungen zu einer hundert jährigen Forschungsfrage, in: Daniel BAUERFELD u. Lukas CLEMENS (Hrsg.),
Gesellschaftliche Umbrüche und religiöse Netzwerke. Analysen von der Antike bis zur Gegenwart , Bielefeld
2.014,S .119- 1S+
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ähnelte.' D ie Zwangsums iedl ung folgte dem Aufstand von Muslimen unter Führung von Ibn 'Abbäd
und rich te te sich auch gegen die Ausb ild ung autonom er muslimi sch er Siedlungstaschen. die sich de r

Aufsich t und Steuerhoheit der Bischofskirchen Monreale und Agrigent über die als abh ängig e Bau ern

(villan i) leb enden M usl ime entzo gen ha tten .' Die Beziehungen Friedrichs II. zu Muslimen waren viel­

fäl t ig und lassen unterschiedliche Interpret ati onen zu. Sein Auftreten in der Levante wä hrend des

K reuzzugs 1228129, da s zu einer fr iedlichen Einigung m it dem aiyu bid ische n Sultan al-Malik al-Kämil
(reg. 1218- 1238) fü h rt e, be gründete seine \Vahrnehmung als Freund der M uslime. " D as G esche hen in

Sizilien wurde dem Sultan offenbar auch zu Kenn tnis gebrach t '! Ein gewisser Ahrnad ibn Abi l-Qäsim

ar-Rumm än berichtete ihm d avon. Ibn Nazff al-Harnawi, einem Historiker de s 13.]ah rh unde rt s

zu folge,8 traf ar-Rumrn än al-Malik al-K ämil in Harran, wohl im Frühjahr 1230.9Er stam m te aus Gallo

(G -I-w), einem befe sti gten On in d en sizilian ischen Bergen," der wie En reilo, Iat o (Gä~ü) und Cinisi

(G-n-s? ) zu dem Gebiet geh örte, in das sich die aufständischen Muslime zu rü ckgezogen h atten. Der

Sche ich gib t an , de r Kaiser habe eine große Z ahl von Rebellen (suH är) getö tet, 170.0 0 0 M en sch en

nach Itali en verbracht und sich ih r Eige ntum angeeignet. '! Das Gebirge sei entvölkert. Er bat d en

Su lt an, d iese Menschen wieder in ih re Heimat zurückzu bri ngen oder, wenn dies n icht möglich sei,

ihre Em igration nach Äg yp te n zu ermöglich en. D er Su lta n soll in Reaktion daraufeinen Brief an d en

Ka iser geschrieben haben.

Für Ibn Nazifsteh t die se Episode nicht vord ring lich im Zusammenhang des Ka m pfes d er aufstän ­

d isch en Musl ime in Sizilien um ihre Autonomie. Aus dem Umstand, da ss er eine n von nur zwe i arab i­

schen Berich ten über dieses G eschehe n bieret,'?kann m an, obgleich da s nah e zu liegen sche int, n icht

eine besondere Aufmerksamkeit fü r di e Bed eutung dieser Ereign isse für di e M uslime in Sizilien ablei­

ten. Ehe r steh t für ihn die Verbind ung zwi schen al-M alik al-Kärnil und Fried rich II . im Vordergrund.

Sch ließ lich berichtet er für da sselbeJa h r 1229130 vom Eintreffen eines Bo ten an den Su lta n in H arran ,

der zwe i wohl unmittelbar na ch der Rückkehr des Kaiser s vom Kreu zzug verfasste Sch reiben an Fau l'

ad-Din Ibn Saib as-Suyü b überbrach te.P
Doch gib t das Ansinnen von Ah rnad ar- Rummän, wie es Ibn Nazifwicdc rgib t , eine r \XTahrnehmung

Ausdruck, die im \Vesten der islamisch en \Ve!t vo rherrschte: D ie Expansion der europäischen Mächte

ist ein e Bedrohung, und das Leben von Muslime n unter christlicher Herrschaft bietet keine zukunfts­

sichern de Perspektive, sondern bedeutet, dass Muslime, physisch od er durch Konversion, verd räng t

werden. Diese AufFassu ng ist schon dem Reiseberich t von Ibn D schubair zu entnehmen, der von

TAYL OR,Muslims (wie Anm . I), S. 4, 83-86; SCHELLER, Assimilation (wie Anm. 2), S. 147.
TAYLOR, Muslims (wie Anm. I), S. 7 ( METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 277-283 .
Stefan LED ER,Der Kaiser als Freund der Muslime, in:Mamoun FANSA u. Karen ERMETE: Friedrieh 11. (U94­

12So). Welt und Kulrur des Mitte lmeerraums. Oldenburg u. Mainz 2008 (Schriftenreihe des Landesmuseums
für Natur und Mensch SS ), S. 82-9 1. Zu Friedrichs 11. Position "zwischen" den Kulturen vgI. auch ebd . Klaus VAN
EICKELS, Friedrich II. - Herrscher zwischen den Kulturen?, S. 66-81.
7 METCALF F. , Muslims (wie Anm. 2), S. 284 .

Ibn Na~if al-H arnawi M uhamrnad ibn 'Ali, at-Ta'rih al-Ma ns üri : taloi~ a-l-kasf wa-l-bayän fi hawädit az­
zarnän, hrsg. von AbüI-'Aid Dünü, durchge sehen von 'Adnän DARwiS, Dam askus 1981, S. 194[, Der Verfasser
starb nach 1239, siehe ebd.. S. 13.
9 Ibn Na'{-if gibt an, dies habe sich im Jahr 627 H . (begann im November 1229) zugetragen, und der Sultan
habe nach dieser Begebenhe it die Rückreise (nach Ägypten) angetreten. (S. 195). AI-Kämil traf im Mai 1230 von
seinem Aufenthalt in Obermesopotam ien wieder in Kairo ein.
10 Im Inland , wie der Text betont, insgesamt elf Berge umfassend.
I 1 TAYLOR, Muslims (wie Anm . I), S.13. Schätzungen liegen weit unter dieser Zahl bei 20.000-30.000
Menschen.
12 Ibn Nazlf, ar-Ta'rilj al-Mansüri (wie Anrn . 8), S. 99-101; vgI.METCALFE, Muslims (wie Anm. 2), S. 281 - 283.
13 Ibn Nazif at-Ta'rih al-Mansüri (wie Anm. 8), S. 191 -194; Wolfgang STÜRNER, Friedrich 11., 2 Bde., Darm­
stad t 2000. Bd. 2 : Der Kaiser 1220-12SO, S. ISI; Hans L. GOTTSCHALK, Die Aulad saykh al-suyükh, in: \Viener
Ze itschrift für die Kunde des Morgenlandes )3 , 1956, S. 57-87.
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Dezember 118+ bis März 118S Sizilien besuchte." Er befand sich auf dem Rückweg von einer ausge­

dehnten Pilgerreise, die ihn durch weite Teile des Vorderen O rients führte, wo er bereits Gelegenheit
hatte, das Leben von Muslimen unter der Herrschaft von Franke n zu beob achten. Sein in Bezug

auf diesen Aspekt nicht durchweg negatives Urteil, das auch einmal Anlass gibt zu einem empörten
Vergleich der geordneten Lebensverhältnisse von Muslimen unter fränkis cher H errschaft mit der be­
klagenswerten Situ ation von Muslimen unter muslimischc r Herrschaft, I 5 erfährt in Sizilien insofern
eine Revision , als bei ihm der Eind ruck des Ni edergangs überwiegt." Ibn Dschubair zoll t den zivilisa­
torischen Errungenschaften der normannischen H errscher Anerkennung. Er bewundert zum Beispiel
die reiche Ausgestaltung der Kirche La Mart oran a ("Kirche [Georgs] des Anr iochiers")." Wenn er
hervorhebt, dass König Wilhe1m 11. von muslimisehern Dienstperson al und Würdent rägern umgeben
ist, christlich e Damen den modischen Aufzug samt Schleier von Musliminnen übernommen haben,
Muslime zum Fest des Fastcnbrcch cns eine Prozession veranstalten und diesgedu ldet wird, un d Klös ter

in ihrer Funktion mit islamischen Krankenhäusern vergleichbar seien, kehrt er die Besonderheiten der
muslimisch-chrisrlichcn Kohabitation hervor.IR Die Kompatibilität gesellschaftlicher Verhältnisse bei

Muslimen und C hristen , die er vorfindet und darlegt, steht in einem Spannungsverhälrnis zu der von
ihm wahrgenommen Gefährdung islamischer Identität. Er sieht den Islam im Niedergang und stellt
fest, dass Muslime keine Sicherheit für ihren Besitz, die Frauen unter ihrem Schurz und ihre Kinder

genießen .19 Er gibt Klagen über die Behinderung der Religionsausübung für M uslime wied er, empfin­
det die Höflichkeit der Christen den Muslimen gegenüber als trü gerisch , spricht von der Verführung
von Mu slimen, vom Glauben abzufallen, die auch dadurch gegeben ist, dass durch eine schnel l zu
erhaltende Taufe Mu slime sich aller Autorität der muslirnischen Oberen entziehen können ."

Vier Jahrzehnte nach dem Besuch Ibn D schubairs begann der Exod us der muslim ischen

Bevölkerung Siziliens nach Lucera. D ie Ereign isse schei nen seiner skep tische n Einschätzung im
Nachh inein Rech t zu geben, doch war diese Entwicklung nicht der Erosion des Islams geschuldet, wie
er fürchtete, sondern war eine pol itische Entscheidung in Reaktion auf den Aufstand, mit dem Ziel,
die Muslime der Insel direkt unter die Aufsich t und unter den Schut z des Ka isers zu stellen. Ihr Statu s
als Kammerknechte Fried richs, serui camerac regis, ähnlich dem Status von Juden unter Friedr ichs
Herrschaft, verbesserte die Situa tion der Muslime, die zu den trcu stcn Anhängern der staufischen
D ynasti e wurden." Di e mu slimischen Einwohner von Lucera waren sowohl im Ackerbau als auch
im Handel, ausgestattet mit Steuerprivilegien , und sehr vielfältig im H and werk täti g,Z! und sie hatten

als Unfreie Krieg sdienst zu leisten . Sie siedelten auch auße rhalb von Luccra in Apul ien un d bildeten

1I Ibn Dschubair, Tagebuch eines Mekkapilge rs, übers. u. bearb. von Regin a GÜNTHER, Lenn ingen 2.004 ,

S. 2.39-2.S7; Ibn Gubair, Rih la, The Travel s ofIbn Jubayr ed . fro m a Ms . in ehe Uni v, Lib rary ofLeyden , hrsg. von

\X'illiam \X'RIGHT u. durchgesehen von Mi ch ael]. OE G OEJE, Leiden 2 1907, S. 313- 34 6.

15 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S.lll; Ibn G ubair, Rihla (wie Anm. 14), S. 301f
16 David An u LAFIA, The Kingdom of Sicily: From Ar ab-Norman Kingdo m ro Latin Kin gdom, in: Seefan

LEDER, C rossroads berween Latin Europe and rhe Near East : C oro llaries of thc Frankish Presence in rhe Easrern

M cditcrrancan (rz," - 14 th C enruri es), \X'ii rzburg 10 11 (Istanbuler Texte und Stud ien 14). S. IS-40, h ier S. 31-36.

17 Rol and BROADHURST, Th e Travcls of Ibn Jubayr, Londo n 19S1 (N achd ruck : Goodword 2.013), 5 . 34 9.

Anm. 164 ·

18 Ibn D schubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 141 L 14 S, 148 L lS I; Ibn Cubair, Rihla (wie Anrn . 14 ), S. 316,

HO, 331 L 336.

19 Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. 14), S. 147 f.; Ibn Guba ir, Rihla (wie A nm. 14 ), S. 331.

I D Ibn Dschubair, Tagebuch (wie Anm. (4 ), 5.141, 2.4S, 14 7 L lS 6 f:; Ibn Guba ir, Rih la (wie Anm. 14 ), 5. 317,

32.9,340 f.
21 SCHELLER, Assimil at ion (wie Anm.z.), S. 14 7 f.
22 TAYLOR, Muslims (wie Anm. I), 5 .113-IIS.
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eine adlige Elite aus." Ihre Situation verbesserte sich anscheinend sogar, nachdem Karl I. von Anjou

ihre Rebellion zugunsten von Konradin, Enkel Friedrichs 11.,1268 n ied ergesch lagen hatte.2ei Die rnus­

lim ische Bevölkerung Luceras wurde '300 von Karl 11. von Anjou in die Sklaverei verschleppt, der sie

allenfalls durch Konversion entgehen konnte.

Für arab ische Autoren aus dem \Vesten d er islamischen W elt, Andalusien und Nordafrika . er­

scheint Lucera im Zusamm enhan g de s fein dl ich en Eingriffs europäischer H er rscher in die von

M uslimen bevölkerte \Velr. Ibn 'Abd al-Mun'irn al-H imyaris geogaph isches Lexikon m it dem Titel,

"Das wohlpräparierte Feld zur Ku nde alle r Teile der \Vclt" enthä lt einen Abschnitt zu Lucera ." Vom

Autor des p opulären Werks war lange Z eit wenig bekannt, erst das Vorwort zur modernen Ausgabe

brachte mehr Lich t in das Dunkel." D emnach dürfte der aus Nordafrika stammende Autor '327 in

Ceuta (Sabra) gestorben sein . Ältere - und bis heute fortgeschriebene - Begründungen, warum der

Ver weis auf Lucera sich in eine m \Verk befindet, das im 13.Jahrhun dert verfasst sein müsste, finden

damit eine überzeugende Alternative."

"Lügära ist eine Stadt auf dem langen Festland [Italien]. Der Gewaltherrscher Siziliens" hat die verbleiben­

den Muslime von Sizilien dorth in verbracht, da er sie für militärische Dienste und Z urÜStllllg (gundan wa­

'uddaran) gegen seine Feinde für nützlich behllld. Er brachte sie in dieseStadt ,die sie schützte,da er sie bcn ö­

tigte, und die sie kontrollierte. da er sie gleichzeitig fürchten musste,wenn sie in großer Za hl zusammen wa­

ren.Sie bauten den Ortaufund gestalteten ihnzu einer blühenden Stadt (arnrnar ühäwa-maddanuhä],so dass

es ihnen dort sehr gut ging.Sie waren H iltsrruppcn (angäd) und blieben lange dort . biszu dem Ze itpunkt. da

sie in Zwist verfielen, Parteiungen bildeten und nicht mehr mit einer Stimme sprachen. Ihre Angelegenheir

lührtc vor einiger Z eit dazu. dass sie vom Herrscher über Sizilien aus der Sradr vertriebe n wurden, So ge­

wannen Unglücksschläge die Oberhand über sie, und alles was ihnen gehörte , wurde verstreut, Sie wurden

herausgeworfen,und zerstreuten sich; einigegingen inden arabischen Osten,andere nach Nordafrika.wo sie

sich verteilten. Lügärawurde zu einer christlichen Stadt. in der keiner von ihnen mehr lehr."

D er Verfasse r verlei ht in seine m Werk durchweg seiner Frömmigkeit Ausdruck. D ie Notiz zu

Lucera rriffi d ie wese ntl ich en Charakterist ika der Stadt, aber genauere Kunde über d ie Umstände der

Aufl ösung der muslimisch en Bevölkerung d ür fte er nich t geha b t hab en , den n so nst wä re zu erwarten

gewesen, dass er d ie Verschleppung der muslim ischen Einwohner in d ie Sklaverei ko mmentiert hätte.

Seine Erklärung, dass Konflikte zw ischen den mu slimisch en Einwoh ne rn ih r En de h eraufbesch wo­

ren, könnte als harmloser und naheliegender Topos versta nde n werden . Möglicher we ise verhält es

sich auch so. Einen Hang zu r Verbindung von Gesch ichte und lit erari sch gep räg ter Erzä h lung, d ie

ein e eigene m etaphorisch e Bed eutung entfalte t, lässt auc h seine Erzäh lu ng von der Rebell ion des

Ibn 'Abbäd in Siz ilien erkennen , d ie in seiner Versio n dessen Tochter als H eidin in d en Mittelpunkt

stellt .' ? Allerdi ngs verweist d ie h istorisch e Entwick lung darauf, d ass Karl 11. von Anjou tatsächlich

23 SCHELLER, Assimilation (wie Anm. z.), 5. '52-'55. Einzelheiten zu dieser Entwicklung stellen die Beittäge
von Michael MATHEUS und Richard ENGL in diesem Band dar.
24 TAYLOR, Muslims (wie Anm. 1), S. 144-150.
25 al-Hi myari, ar-Raud al-rni't är f1 babat al-aqtär, hrsg. von Ihsän 'ABBÄs, Beirut 1975, 5. 514
26 al-Hirnyari, ar-Raud al-mi't är f1 habar al-aqrär (wie Anm. 25), Vorwort 5.4-9.
27 Tadeusz LEWICKI, Art. Ibn 'Abd al-Mun'im al-H imyari, in: Encyclopaedia of Islam. New Edition, Bd. 3,
Leiden 1971,5. 675; TAYLOR, Muslims (wie Anm . 1), 5. 10.
28 T ägiyat Siqilllya ist eine verbrei tete Bezeichnung für Friedrich 11. in der Literatur des islamischen W'estens.
2~ al-Hi myari, ar-Raud (wie Anm. 25), 5. 40 f.; METCALFE, Muslims (wie Anrn. z.), 5. 283f.
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wegen der Unruhen in der Bevölkerung eingreifen musste, einen neuen Stad tkapitän erna nnte und

sich dann wen ig später zur Vertreibung der muslim ischen Bevölkerung aus Apulien entschloss."
Ein weiterer Eintrag in einem geograp hisch en \'7erk des 13. Jahrhunderts belegt , dass Lucera (hier

Lusira oder Lüsaira) Autoren aus dem \Vesten der islamischen \Velt bekannt war." 'Al l b. Mü sä Ibn

Sa'Id, der seine Ausbildung in Sevilla erfahren hatte, redigierte das monumentale Werk , das von
Fami lienmi tgliedern mehr als einhundert Jahre zuvor begonnen wurde, Anfang der vierzigcr Jahre
des 13.Jahrhunderts in Kairo. Der kurze und neut rale Eintrag zu Lucera , das zu dieser Zeit noch im
Aufbau war, stammt wah rscheinlich von ihm selbst. Zu dem Geschehen bezieht er kein e Stellung.
Friedrich wird hier als Imperator bezeichnet.

Auch Ibn Hald ün (gest. 1+06) geht auf Lucera ein;" bringt das Geschehen aber mit dem Tod
des Begrü nders der D ynastie der H afsiden, Emir Abü Zakariyä (gest. 124 9), in Verbindun g. D ie

Vereinbarung zwischen dem H afsiden-Sulran mit den Muslimen von Palerm o (Balarm) bzw. ihrem

Reprasenranr err-' habe dann nicht mehr gegolten. Tatsächlich bestanden Handelsverträge zwischen
den H afsiden und Sizilien.r' aber es ist n icht klar, worauf Ibn Haldün, der mit den Verhältnissen

in Nordafrika hervorragend vertraut war, sich hie r bezie hen möc hte. Seine kurze Darstellung des
Aufsta nds der Mu slime Siziliens und ihres Rückzugs in befest igte O rte , ihre Belagerung durch die
Tru ppen des "Ge waltherrsche rs von Sizilien", also Friedrichs 11., sowie ihre Verbringung nach Lucera
ist aber, abgesehen von der unhaltbaren Datierung 12.+9, richtig. Korrekt erscheint auch die Angabe,
dass Friedr ich 11. im Jahr 12. 4 9 Mu slime aus Malta - das er Il2.4 unter seine H errschaft gestellt hatte
- nach Lucera verbrachte.

Lucera erschei nt bei den bislang vorgestellten Autoren eingebettet in die Expansion euro päischer
Mächte im Mi ttelmeerraum und die daraus resultierende Bedrängnis der Mu slime. Ibn Haldüns mög­

licherweise irrt ümlicher Hinweis auf ein - nicht verifizierbare s - Vertragsverhältnis kann aber auch

mit dem weit eren Kontext dieser Entwicklung in Verbin dung gebracht werden. Handelsbeziehungen
zwischen Nordafrika und Europa int ensiviert en sich." Ge treideexpo rt nach N ordafrika wurde ein
W irtschaftsfaktor:16 Di e Präsenz von C hris ten im Herrschaftsge biet der Hafsiden wird auch durch
Schutzve rt räge belegt , die selbst weitgehende Konzessionen zur Ausü bung ihrer kul t ischen Bräuche
einschließen kon nten.:>?

30 Vgl. den Beit rag von Riehard ENGL in d iesem Band.

.11 Ibn Sa'id al-Ma ghribl u. Nür ad-D in 'All b. Müsä (gest. 1286), Kiräb Mukhrasar G ugräfiyä, hrsg. von Isrnä'Il

AL-'ARABI, Bcirut 1970, 5.182. Er wird zit iert von Abü l-Fidä' (gest. 1331 ), Taqwirn al-Buldä n, Kairo 20°7, S. 25I.

j oseph Toussaint REINAUD, Geographie d'Aboulfed a: Allgemei ne Einleitung und fra nzösisch e Ü bersetzung des

Taqwim al-buldä n von Abü'l-Fidä. Paris 1848 un d 1883 (Nachdru ck : hrsg. vo n Fuat SEZGIN, Frankfurt 1985),

Bd. 2, S. 312; M iche ie AMARI, Biblioreca Arabo-Sicula, Turin u. Rom 188o, S. 58, 64 .

32 Ibn -Hald ün , Kiräb al-Tba r wa-diwän al-rnubrada' wal-h abar flaiyäm al-arab wa-l-agam wa-l-ba rbar wa-rnan

'äsarahurn min 9awl as-sult än al-akbar, Bcirut 1959, Bd. 6, S. 625f.; AMARI, Bibl ioreca (wie Anm. 31), S. 199.

33 "Säl~ ib al-gazlra ".

3~ Ana AKASÖY, Zu den arabische n Vorlagen de s M oamin, in : Gundula GR EBNERu.Joh annes FRIED (H rsg.),

Kulturtransfer und H ofgesellschaft im Mittelalter, \'7issenskultu r am sizi lian ischen und kas tilische n H of im

13.Jahrhundert, Berli n 2008, 5. 147-1 56, hier S. 153f.

35 Arallah D HINA, Les erats de l'occident Mus ulmane aux X III', XI V ct XV siecles. Inscirurions gouvern emen­

tales et administratives, Algier 1984 , S. 372-380.

36 SCHELLER, Assim ilati on (wie Anm. 2), S. 151, 157.

37 O livia Remi e CONSTABLE,Ringing Beils in H afsid Tunis : Religious Concessions to Christian Fondacos in

thc Larcr Thi rrccnrh Ccntury, in : Roxani Elen i MARGARITI, Ad am SABRA u. Pet ra M . SIJPESTEIJN (H rsg.),

Histo ries of th e M iddle Eas t: Studics in Middle Easte rn Sociery,Economy and Law in H onor ofA . L. Udovitch,
Leide n u. a. 20 11 (Islamic H isto ry and Civilizat ion 79), 5.53-72.; Olivia Remie CON STABLE, H ou sing the

Stranger in the M ed iterrane an \'7o rld : Lodging, Trade , and Travel in Latc Antiquiry and the Middle Ages,

Cambridge u. a. 2003.
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Eine ganz andere Perspektive bietet das wichtigste arabische Zeugnis zu Lucera, das von dem im

August 1161 entsandten D iplomaten und Gelehrten Ibn \Vä~il (I20 S- 119S) stammt." Er kam nach
Lucera, als Manfred sich fast aufdem Höhepunkt seiner Macht befand," und er sympathisiert mit dem
Staufer. Ibn Wä~il vertritt den Geist einer aiyubidisch-stau6schen Entente, d ie zum Z eitpunkt seiner
Reise allerd ings bereits hinter die Vordringlichkeit einer wirkungsvollen Abwehr der anstürmenden
Mongolen zurückgetreten war. Der mamlukische Sultan Baibars (1l6 o-12.77) war im September des
Vorjah rs maßgeblich daran beteiligt, die Mongolen vorerst vernichtend zu schlagen (bei 'Ain Gälüt)
und hatte anschließend die Macht erru ngen . In den Folgejahren ging es den mamlukischen Sultanen
darum, die Präsenz der Franken in der Levante zu zerschlagen, auch um den Rücken gegen die anhal­
tende Mongolengefah r frei zu haben. Diese Ereignisse, bzw. der Beginn dieser Ent wicklung, hatten
die Position Ibn \Vä~ils und die Politik der Waffenstillstände und Friedensvert räge mit den Franken

also bereits überholt. Nach seiner Rückkehr aus Italien zog sich Ibn \Vä~il in seiner Heimatstadt H ama
in Syrien dann auch von der Politik und Ämtern zurück, um sich der Gelehrsamkeit zu widmen.
Von seinem Besuch bei Manfred, dem Sohn Friedrichs 11., berichtet er in seinem Geschichtswerk
"Befreier von allen Miseren in Bezug aufdie Geschichte der Aiyublden"." Dieses Werk bezeugt seine
zu zeitgenössischen Historikern deutlich unterschiedliche Haltung, da er am Dschihad und an der
Mobilisierung der sunnitischen Religiosi tät und Gelehrsamkeir" kein besonderes Interesse zeigt.

Obgleich in den religiösen Wissenschaften bewandert und selbst gelegentlich als Kadi tätig, setzte
ihn seine wissenschaftliche Orientierung etwas ab vom Milieu der Religion sgelehrten und den zahl­
reichen Institutionen (Stifiungs-Medresen) der vorwiegend religiösen Gelehr samkeit, deren Präsenz
die urbanen Zentren vor allem mit der Aiyubidenzeit ab Mitte des rz.jahrhunderts zunehmend und
nachhaltig zu prägen begann. Sein Wirken vollzog sich überwiegend in der direkten Förderung durch

die Fürsten, die er abseits von den großen Zentren der Gelehrsamkeit in Syrien in den aiyubidischen
Residenzstätten Kerak und in Hama erfuhr. Seine Einlassungen zu Lucera stehen im Zus ammenhang
seiner Darstellung der Person Friedrichs 11. und dessen Kreuzzugs, der im Februar 12. l9 zur fried li­
chen Einigung mit Sultan al-Kämil (reg. l l IS- ll3S) führte, der zufolge das unbewehrte j eru salcm
mit Ausnahme des muslimischen H eiligtums und einem Korridor nach Jaffa den Franken unterstellt
wurde. Das aufsehenerregende Abkommen wird von Ibn \Vä~il , im Gegensatz zu anderen zeitgenös­
sischen Historikern, explizit gerechtfertigtY Zum einen begründet er die Polit ik des Sultans, die er
im Kontext der Konflikte, Zwänge und Interessen darstellt, welche sein H and eln als H aupt der insta­
bilen aiyubidischen Konföderation bestimmten. In seiner D arstellung erscheint das Abkommen von
taktischen Gesichtspunkten geleit et. Zum anderen macht er das H andeln des Sultans verständlich,

weil er seinen Gegenpart, Friedrich 11., in einem freundlichen Licht erscheinen lässt. Ihn zeichnen
Besonderheiten aus, die eine besondere Nähe zu den Muslimen und zum Berichterstatter selbst be­
gründen. Obgleich er Fried rich 11. selbst nicht getroffen hat, besteht zwischen Ibn Wä~il und den

38 Konrad HIRSCHLER, Ibn Wä~il. An Ayyubid Perspcctivc on Franki sh Lord ships and Crus ades, in: Alex
M ALLET (H rsg.), Medieval Muslim H istorians and rhe Franks in the Lcvant, Leiden u. a. z.o r.; (The Muslim
Wor/d in rhe Age of the Crusades z. ), S. 136-1 60.

39 TAYLOR, Muslims (wie Anm. I), S. 1320

40 Ibn \'Vä~il Gamäl ad-Din Muharnmad ibn Sälim, Mufarrig al-kurüb, Bd. 4, hrsg. von Husein Mu hamm ad
RABi', Kairo 1981, S. l 3+-l4S; Francesco GABRI ELI, Stor ici Arabi Delle Crociatc, Turin 41973, S. l 7 3- l 7S;

Francesco GABRIELI (H rsg.), Arab Historians of rhe C rusades, Selected and Translated from th e Arabic
Sources. London 1969 , S. l 77- l 79; Huben HOUBEN, Manfred, ein italieni scher Staufer und sein kulturelles
Umfeld, in: Kar/-Heinz RUESS (Red.), Manfred - Kön ig von Sizilien ( ll S8- Il66) , Gö ppingen la iS (Schriften
zur staunsehen Geschich te und Kun st 3+), S. 3l -73.

41 Stefan LEDER, Sunni Resurgcncc, Jihäd Di scourse and the Impact of the Frankish Prcscnce in ehe Near
Easr, in : DERS., Crossroads between Latin Europc and rhe Ne ar East, \\?ür zburg la l l (Istanbuler Schriften un d
Studien l 4 ), S. 81-101.

42 LEDER,Kaiser (wie Anm. 6), S. 88.
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Staufern eine Verbi nd ung. We nn er Friedrich als Herrn über Sizilien, Apulien und d ie Lombardei

(al-A nbardiya) vorstellt , merkt er an : "Ich habe diese Gebiete gesehen und mich als Bo te des Sultans

al-M alik az-Zähir Baiba rs - Gott ha b ihn selig - do rt h in begeben , nämlich zum So hn des Kaise rs

Fried rich, genannt M an fred :'43 H inzu ko mmt di e Gelehrsamkeit des Kaisers, die für ihn eine geistige

Verbindung herst ellt, de n n Ibn Wä~il ist selbst Verfasse r von Werken zur Logik, neben H istoriograph ie,

Literatur und Pro sodie.

"Der Kaiser zeichnete sich aus unter den fränkischen Königen durch seine Liebe zur Philosophie, Logik

und Medizin. Er war den Muslimen gewogen, denn er stammte aus Sizilien. in dem sein Vater und schon

Gro(svater Könige gewesen waren. und die Mehrh eit der Bevölkerung dieser Insel ist muslunisch "?'

D er irrige Verweis auf Friedrich 1. als König von Sizilien dürfte sich auf desse n Ita lienpoli tik be­

ziehen . Über die Deportat ion der Muslime aus Sizilien berich tet er nicht. Vielmehr stellen d ie beson­

deren Beziehungen der Sta ufer zu Muslim en Leitmotive seiner Darstellung der Ere ign isse dar, die er

im Zusammenhang der Beziehungen zwische n Sultan Kamil und Friedrich 11., wie auc h m it seinen

Erkl ärungen zu m Konflikt zwischen Paps t und den Staufern ausgesta lte t . D ieselben Gesichtspunkte

finden auch in d er D arstell ung seines Aufenthalts in der Capirana ta Beriicksichtigung."
Der erste Teil seines Berichts betrifit di e Person Manfreds und seine Beziehung zu diesem.

.Jch habe mich als Gesandter ZlI Manlred begeben im Aunrag von Malik a~-Zähir Rukn ad-Din Baibars ­

Gott sei ihm gnädig - im Ramadan desJahres 659/ Au gust 1261,und ich blicb bei ihm alsEhrengast in einer der

Stiidte A puliens in Italien,das in der Nähe von An dalusicn liegr.lc h habe ihn mehr fach persönlich getroffen,

und f-~md ihn sehr distinguiert, ein Liebhaber der rationalen \Vissenschanen, der selbst zehn Abhandlungen

aus dem \Verk Euklids [zur Geom etrie] auswendig wusste."

Sei n Besuc h in Luc era dürfte n ich t lange gewährt ha ben und förder t nur sehr allgemein e Umrisse

der islam ischen Lebensverba lmisse zutage. Herausste chen des Merkmal vo n Lucera ist demnach, dass

es sich um eine islamisch e Stad t handelt, in welcher d er Frei tagsgottesdienst abge halten we rden kann

und in de r d ie Äuße ru ngsformen des islamisch en Glaubens ke inen Re striktionen unterliegen. Die

Fre iheit , welc he d ie Muslime genossen, basierte in de r Wahrnehmung Ibn Wä~ils auf der besonderen

Verbindung zwischen Manfred und d en Einwohnern, welche er zu Militärdiens ten h eranzog. So be ­

zeug t er im H eerlager M an fred s äh nliche Fre ihe ite n fü r di e M uslime, wie sie in Lucera galten .

.In der Nähe des Ortes,an dem ich mich aufhielt rFoggia?]' befand sich eine Stadt, Lügära mit Namen,deren

Einwohner alle Mu slime von der Insel Sizilien waren. In der Stadt wird das Freitagsgebet regelgerecht abge­

halten und alle islamischen Redewendungen, Segensf-ormein erc. werden ganz offen vorgetragen. Dies ist

dort so seit den hlgen des Kaisers [Friedrich].Manfred hat verfügt, dort ein Haus der Wissenschanen zu bau­

en, in der alle Arte n der theor etischen \X/issenschafTen betrieben werden sollten. Ich konnte bemerken, dass

die meisten Me nschen seiner Umgebung,welche er mit Aufgaben seine Person betreffend betraute,Muslime

waren. In seinem Lager (muaskar) werden der Gebetsruf und das rituelle Gebet verrichtet.'

43 IbnWä~ iI, Mufarrig aI-kurüb (wie Anm. 4 0 ), Bd. 4 , S. 234.

44 Ibn Wä~ i l , Mufarrig al-kurub (wie Anm . 4 0 ), Bd. 4 , S. 234 .

45 Ibn Wä~il, Mufa rrlg al-kurüb (wie Anm. 4 0 ), Bd. 4 , S. 248-250.
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Z ur Erklärung für die ungewöhnlichen Freiheiten der Muslime bedient sich Ibn Wä~il dessel­

ben Musters, das er für die D arstellu ng der Sonderposition Friedrichs Ir. angewendet hat, und das
dort dazu diente, die von Sultan al-Kämil gemachten Zugeständnisse an Friedrich verständlich zu
machen : die Vert rautheit des Herrschers mit dem muslimischen Milieu und seine daraus resultieren­

de Schirmherrschaft über Muslime, die diese nicht diskriminierte. Dazu würde auch die Gründung
einer Ausbildungsstätte in Lucera passen : Eine von einem Christen - wahrscheinlich Friedrich 11.
- gegründete Schule, in der Muslime (vielleicht sogar gem einsam mit C hristen) in den rationalen
\Vi ssenschaften ausgebildet wurden. So aufsehenerregend die Existenz einer solchen Einrichtung in
diesem Zusammenhang sein mag, muss Ibn \Xrä~il das erhebliche Gefälle zu den Städten des Nahen
O stens, die er kannte, im Hinblick auf Ausbildungsstätten und Stiftungen, die sie finan zierten, vor

Augen gestanden haben.
Zu Ibn \Vä~ils Einschätzung der Bedeutung dieser Stadt und ihres Beschützer gehört der Konflikt

zwischen Staufern und Papsttum.

"Gerade als ich vom Besuch diesesOrteszurückkam,trafd ie Kunde ein,dass der Papst,der Herr über Rom,
das nur fünfl:lgesreisen von dem O rt enrtcrnr lag, wo wirwaren. und der Bruder von Ludwig IX. (gemeinr
ist Kar!von An jou) esaunvlanfi'ed abgesehen harren. Es verhielt sich so,dass der Papst ~vlan6T(1 bereits mit
einem Bann belegt hatte,weil dieser zu den Mu slimen hielt und das christliche Gesetz (nämüs sar'iliirn ) ge­

brochen hatte. Ebensostand es um Konrad, seinen Bruder. und den Kaiser: siealletraf der Bann des Papstes
von Rom.".if,

Die Angaben lassen sich historisch größtenteils einordnen und best ätigen das von Ibn \Vä~il

genannte Datum seiner Reise. Tatsächlich hatte Papst Innozenz IV. Friedrich Ir. bereits 1245 die
Kaiserwürde aberkannt und ihn exkommuniziert. Der Verweis auf den Bruder Manfreds bezieht sich
auf Konrad IV., den 1251 de r Bann des Papstes traf Ergänzend könnte man hier noch den Verweis auf
dessen Sohn Konradin, den Neffen Manfreds, erwarten, gegen den sich Papst Alexander IV. im Jahr

1255 stellte.
Man könnte aber gegen Ibn \Xrä~ils Darstell ung einwenden, dass der Papst 1259 Manfred nicht

aus dem Grunde mit dem Bann belegte, weil dieser zu den Mu slimen hielt, sondern weil er dessen
Herrschaft über Sizilien , errungen mit Hilfe von Truppen aus Lucera, nicht anerkannte. Doch ist zu

berücksichtigen, dass zuvor während des Konzils von Lyon die Exkommunikation Friedrichs wohl
tatsächlich unter anderem damit begründet wurde, dass der Kaiser Freundschaft zu Sultan Kamil
und anderen Fürsten der Sarazenen unterhalte." Insofern ist der von Ibn \Vä~il ins Feld geführte
Zusammenhang, wenngleich etwas ungenau , nicht gänzlich aus der Luft gegriffen und könnte auch
aufzeitgenössische Aussagen seiner Informanten bezüglich der päpstlichen Vorgehensweise zurückge­
hen. Man kann sich vorstellen, dass diese aus der Umgebung von Manfred stammten. Dem Feldlager
Manfreds gehörten auch arabischsprachige Muslime an, mit denen Ibn \Vä~il Kontakt gehabt haben
dü rfte.

Die von Ibn Wä~il erwähnte Nachricht schließlich, der Papst habe mit Kar! von Anjou verein­
bart, gegen Manfred vor zugehen, um sich damit gegen dessen drohende Vorher rschaft zu wenden,
bezieht sich konkret auf Papst Urban IV., der im August 126 1 sein Pontifikat antrat und hartnäckig ein

Bündnis mit Kar! von Anjou anstrebte, für das er die Zustimmung von Ludwig IX. erbat. Auch der
Verweis darau f, dass diese Nachricht den Autor an einem Ort erreichte, der nur fünfTagesreisen von
Rom entfernt lag, dürfte sich auf Ma nfreds Aufenthaltsort beziehen.

.;~ Ibn Wä~il, Mufarrig al-kurüb (wie Anm. 4 0 ), Bd. 4 , S. 2.48- 2. 50 .

';7 STÜRNER, Friedr ich 11. (wie Anm.13), S. 535-538.
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Der Verweis auf die Poli tik Papst Urbans IV. wird an späterer Stelle wiede r aufgenommen, wenn

Ibn Wä~il auf das Ende Manfreds eingeht:

"Und als der Papst und der Bruder von Ludwig dem Heiligen gegen Manlrcd, den So hn des Kaisers vor­

gingen , töteten sie ihn schließlich und besiegten seine Armee und nahmen sie in Besitz. D er Papst drängte

darauf: ihn zu schlachten, und so wurde er geschlachtet. Der Brud er von Ludw ig IX . nahm das ganze Land

in Besitz, das der So hn des Kaisers gehalten hatte , und wurd e darüber als Köni g eingesetzt. Das war im Jahr

663/ 12.6) [also 4- Jahre nach seinem Aufenthalt bei Mantrc d], so nehme ich an.";s

Der Umstand, dass das von ihm vermutete Datum nur um ein Jahr fehlgeht - Manfred verstarb
auf dem Schlachtfeld 12.66 - und die Anga be vom Autor mit einiger Vorsicht eingeführt wird, un­
terstre icht den Wert von Ibn Wä~ils Angaben zu Lucera . Auch die Historizität der Angaben zum
Konflikt zwischen Manfred und dem Papst, der Manfreds Herrschaft übe r das Königreich nicht an­
erkennen konnte, wie auch die überwiegend korrekten Angaben zum Konflikt zwischen Papst und
Staufern belegen, dass auch hinter den Angaben zu Lucera Kenntnisse stehen, die auf Augenschein
beruhen. Vermutlich hat Ibn Wä~il hier ein iges wiedergegeben, von dem was er wusste un d erfahren
hatte. Jedenfalls haben wir es hier mit einer zumindest sehr pointiert en Interpretation, wenn nicht
Ü berinte rpretation zu tun. De r Papst ersche int blut rünstig und die Namenlosigkeit Karls, der nur
als Bruder des verhassten Kreuzfahr erköni gs erscheint, unt erstreicht die Verbindung zwischen den
Ereignissen von Lucera und den Kreuzzügen in den Augen Ibn Wä~ils ,

D er Bericht wird von dem H istoriker und Geographen Abü l-Fidä' wiedergegeben , der auch Ibn
Wä~ ils Schü ler war.' ?Abü l-Fidä, Spross der Aiyubiden, war zun ächst Go uverneur, dann vom rnam­
lukischen Sultan eingesetzter una bhängiger Sultan von H arna, Er hatte ein waches Auge darauf, die
histo rischen Werke seiner Landleute aus Harna, Ibn Na zif und Ibn Wä~il, zu zitie ren . D ie Da rstellung
des Konflikts zwischen den Päpsten und den Staufern fand sein besonderes Interesse.

Ibn Wä~il hat mehr aus Lucera zurückgebracht, als er selbst in seiner Chronik berichtete. Manfreds
Int eresse an den rationalen Wissenschaften und seine Wertschätzung des Gesand ten Ibn Wä~i l wird
mehr als in der vorliegenden Notiz zu Lucera in der biog raph ischen Lite ratur erläutert. Grundlegend
dafür ist ein Autor aus dem I4-Jah rhundert : Khalil ibn Aibak as-Safadi (gest. 1373) geht in dre i
biograph ischen Werken auf Ibn \Vä~ i1 ein . Von $afadI werde n zwei Episoden in die \Velt gesetzt ,

von denen eine den Aufenthalt des Gesandten bei König Manfred in das Licht von Austausch und
Verständigung stellt und die ande re das Ringen um Geltung und Anerkennung verdeutlicht.

In einer vornehmlich Zeitgenossen gewidmeten Sammlung von Biographien bezieht er sich aufdie
Gesand tscha ftsreise :

"Er wurde vom Herrn Ägyptens als Gesandter zum Kaiser (ai-anbarür) bestellt und begab sich dorthi n

und wurd e in allen Ehren empfangen . Die ser (der Köni g) legte ihm f ragen vor zu den theoret ischen

\Vissenschah en ('dm al-ma nazir) und anderem, die er über Na cht mitnahm. Am Morgen hatte er dann

schon einen kleinen Band von Antworten diktiert. Er stieg damit sehr im Ans ehen des Kaisers. der sagte :

,ü h Kadi wir haben D ich do ch nicht nach dem gefragt, was verboten und erlaubt ist in deiner Religion , in

der du Richter bist, sondern haben dich gefragt nach Dingen. die nu r Philosophen und mit den ant iken

4X STÜRNER, Friedrieh 11. (wie Anm. 13), S. 2.5 0 f.
49 Abü I-Fid ä' (gest. IBI ), Kitäb al-Muhtasar f1 ahbär al-basar, Bd.2., Teil 7, Beirut 1959, 5.47- 4 9; AMARI,

Bihliot eca (wie Anm. 31 ), 5. 171; Pcter Malco lm HOLT, The Mem oirs of a Syrian Prin ce: Abu 'l-Fida; Sultan of

H arnäh (672.-732.h2.73 - IB I), Wiesbaden 1983 (Freiburger Islamstudien 9), S. 31f.
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\\7issenschaften Venrau n: (aqdamün) kennen. Dabei hast du keine Büc her da be i. d ie d u zurate ziehe n kön n­

test. U nd so einer wie du ist ein Geistlicher (qassis)!'Und er beneidete die Musl ime dafiir.")O

a~-Safadis Verweis auf ein Manfred gewidmetes Werk, bekannt als .Emperatorische Sendschrilt"
(ar-Risäla al-imbar üriya) wird aus anderen Quellen bestätigt. Die Schrift wurde von Ibn Wa~il später
ausgearbeitet.!' Deutlich wird im Bericht des Biographen die bei Ibn \X!ä~il selbst so nicht angeleg­
te kompetitive Komponente der Begegnung, welche hier nun zum eigentl ichen Kern der Erzählung
wird. Die schon bei Ibn \Vä~il angelegte Tendenz , den Konflikt zwischen den Staufern und dem Papst
zu entpolitisieren und auf die Unvereinbarkeit der religiös-politi schen Zugehörigkeiten zu redu zie­
ren, tritt hie r verstärkt hervor. Der Neid Manfreds bezeichnet das Eingeständnis, dass die Vertreter

der Kirche keine gleichwertigen Qualiraren besit zen. Die Episod e ist polemisch gemeint.
Der Verfasser gibt seine Quelle nicht zu erkennen. Gewiss war es nicht das \Verk Ibn \\7ä~ils

selbst , denn Safadi, wie er in einem anderen biographischen \Verk verm erkt, welches Blind en und
Kurzsichtigen gewidmet ist, war sich nicht im Klaren, wann und durch wen Ibn \Va~il entse ndet

wurde.

"Es heil~t auch. dass ihn d ie He rrsch er vo n Ä gypn:n (ich glaube $a lib [gemeint ist al-Malik a~-$ä lih Nagm

ad-Din Ayyüb , der 1249 gestorbe ne So hn vo n Sultan al-Kämil, dem Ibn \\7a.5i1 sein \\'hk at-Tarib a~-$ä l i b I

gewidm et hatte]) zu m Köni g der Franken in einer Gesa ndtsc haft cntscndctc .i"

Der Bezug auf al-Malik as-Sä lih ist aus chronologischen Gründen irrig. H ier hat der Autor wohl
etwas verwec hselt, das aus dem Geschichtswerk al-Yuninl's (gest. 1326 ) stammt. Dies er gibt einen
kurz en Abriss der rnuslimischen Gesandten wieder, welche mit den Staufern Kontakt hatten, und
erwähnt dabei auch eine von al-Malik as-Sälih bestellte Gesandtschaft an Friedrich II.53

In der Biographie von Ibn \\7a~il bei Safadi findet sich auch eine andere Episode ausgestaltet, wel­
che den \X!iderstreit der Religionen und Kulturen in den Mittelpunkt stellt :

"Er (M anfr cd) ließ für ihn eines lage!> eine Orgel bringen (argul), ein Musikin srrumenr, das sie nur zu den

festtagen benutzen . Er lid~ das Instrument vor ihm spielen, um ihn seine M ach t spüren zu lassen . Es heiGt,

dass er sich dazu nichr geregr und nicht bewegt habe.wob ei bei die sem lnsrrumcnr so nst keiner. der es hö rt ,

unbewegt bleibt, LInd keine Schwäche offe nbar werden lid~ und sich nichts habe anme rken lassen . Erst als

er auls rand, konnte man Blut stroplcn sehen, wo er gesessen hatte. \'Veil er, wie es heigt , seine Fersen auf dem

Tepp ich ger ieben hatte, so dass sie ganz blurig wu rden. Di ese [Selbst be he rrschung ] bewundert e der Kaiser

und verh alf ihm zu noch mehr Ansehen.";"

50 as-Safadi H alil ibn Aibak, A'yän al-asr wa-a'wä n an-nas r, hr sg. von 'Ali Abi ZA In, Beirut 1998, Bd. 4,

NI'. 1572, S. 4 4 7.

51 HIRS CHLER, Ibn Wä~il (wie Anm. 38), 5.138.

52 as-Safa di, Nah al-hi myän fI nu kat al-lurnyän. hr sg. von Ahrnad Zaki BEK, Kai ro 1911.S. 250.

53 AL-YÜNINI, Dail Mir'ät az-zamän, 11tSg. von 'ABBÄS HÄ NI' AL-GARRÄI;I, Bd . 2 (das ist Bd . 17 der Au sgabe

zusammen mit dem Mir'ät az-zamän von Sibr Ibn al-Cauzi), Beirut 2013, 5.18 2 f. D er hie r als Botscha fter vo n

al-M alik as-Sälih gen annte Siräg ad-Din al-Urrnawi (gest. 1283) soll des Länge ren bei Fried rich 11. ver weilt

haben und ist als Autor von \X!erken zur Logik bekannt. Er so ll spä ter (1266) als G esandter an den H of des

M on golenherrschers H ülegü geko mme n sein (ebd., S. 4 13f.).
54 D ie Ü bersetzun g emend iert den Text aus zwei Belegen: as-Safadi, Na h (wie Anm. 52 ), S. 251; D ERs ., A'yän
(wie Anm. so ), S. 447,
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Die O rgel-Legende wird in einer anderen zeitgenössischen Quelle in nahezu derselben Form auf

eine andere Gesandtschaft bezogen, und es gibt keine eindeutigen Kri terien, die eine Entscheidung
der Frage zuließen, welche der beiden Wiederga ben ursprünglicher ist." Die Kenntnis der Orgel als
ein von den Byzantinern verwendetes Instru ment von erstaunlicher akustischer Wirkung ist scho n
im IO.]ahrhu ndert belegt ." H ier, im Zusa mmen hang der Dars tellung von Ibn Wä~ils Begegnung
mit Manfr ed, stellt die Orgel-Legende dar, dass die Begegnung nicht harmlos, sondern von einem
Kräftemessen mit vorhersagbarem Ergebnis begleitet war. Die Orgel-Legende versinn bildlicht also
die apologeti sche Unterstellung und holt Ibn Wä~ils Lucera zurück in das vertr aute Bezugssystem des
W iderstreits der Religion en.

55 ad-Da habi, Siyar a'läm-nuba lä, Bde. 1-25, Beiru r 1981-1988, h ier Bd. 17, S. 506.

56 al-Mas' üdi, Murüg ad-dahab wa-ma'ädin al-gauhar, hrsg. von Charles PELLAT, Bde. 1-7, Beirur 1965-1979,

hier Bd. 5, § 3216.


